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10.      Integrativer Rahmen der Unternehmenspolitik

10.1 Unternehmungsverfassung und Mitbestimmung

10.2 Unternehmenskultur

10.3 Unternehmensethik

10.4 Macht

10.1 Unternehmungsverfassung und Mitbestimmung


Def.: Unternehmungsverfassung: alle konstitutiven und langfristig angelegten rechtlichen Regelungen zur  

                                                          Steuerung der Unternehmungsaktivitäten im Hinblick auf verschiedene 

                                                          Interessen

( Skript 10-3 (Bild: Elemente der Unternehmensverfassung) 

   gesetzliche Regelungen: 

· Arbeitsrecht

-     Gesellschaftsrecht, Mitbestimmungsrecht, Wettbewerbsrecht

· Kapitalmarktrecht, verbraucherschutzrecht

   Kollektive vertragliche Vereinbarungen

· Tarifverträge

· Betriebsvereinbarungen

   Privatautonome Setzungen

· Geschäftsverträge, Geschäftsordnungen

( Skript 10-3 (Bild: Unternehmungsverfassung als Binnenverfassung und Außenverfassung)
   Binnenverfassung:

· Einfluss auf Entscheidungsmacht im Unternehmen

· Regelt die interne, formale Machtverteilung zwischen entscheidungsbefugten Interessengruppen

   Außenverfassung:

· schützt mit externen, ansetzenden Regelungen die sonstigen verfassungsrelevanten Interessen, die nicht entscheidungsbefugt sind im Unternehmen

   Entscheidung der Unternehmensverfassung:

· Welche Interessen sollen im Unternehmen vertreten sein?

· Wie sollen diese zum Ausdruck kommen?  → Organisationsstruktur

· Wie werden verschiedene Interessengruppen mit eingebunden?

    Interessengruppen in der Unternehmung:

1. Kapitaleigentümer

2. Arbeitnehmer

3. Konsumenten

4. öffentliches Interesse

( Skript 10-4 (Bild: Gesetzliche Regelungen der Mitbestimmung der Arbeitnehmer)
Betriebsverfassungsgesetz → Außenverfassung

· weil nicht bei eigentlichen Entscheidungsprozeß involviert, d.h. außerhalb der Entscheidungsgremien

generelle Regelungen durch Gesetze

· dürfen nur Mindestregelungen sein

· noch Entscheidungsspielräume für UN durch Gesetze

· Gesetze als Wirtschaftskonforme Mindestregelungen z.B. Schutz der Aktionäre                               trotzdem noch Spielräume für UN

Möglichkeiten der Zusammensetzung der Entscheidungsgremien

1. interessenmonistische Ausgestaltung 






        ( nur eine Interessenrichtung dominiert (z.B. nur Kapitaleigentümer)

2. interessendualistische Ausgestaltung 

( zwei Interessenrichtungen entscheiden

( gleichrangige Auszeichnung beider Interessen (z.B. gleiche Stellung)

3. interessenpluralistische Ausgestaltung

( mehrere Interessen sind vertreten

       ( gleichrangige Auszeichnung mehrerer Interessen

10.2. Unternehmenskultur

         betrachtet Rolle der Unternehmung in der Gesellschaft

    Unternehmung als Kultursystem:

· in Unternehmung eigene unverwechselbare Vorstellungs- und Orientierungsmuster

(prägen das Verhalten der Mitarbeiter nach Innen und Außen)

· Kultur eines Unternehmens ist spezifisch (unternehmensspezifisch): faktisch angewendete Werte und Normen im Unternehmen

( Skript 10-1 (Bild: Erfassung der Unternehmenskultur)

· gemeinsam geteilter Bestand von Werten und Normen, die von allen Mitgliedern des Unternehmens verfolgt / getragen wird

· Erlernen der Normen und Werte ( werden in Realität von den Menschen verfolgt 

        (z.B. Traditionen im Unternehmen)

Normen: grundlegende Muster, die nicht mehr hinterfragt werden

        Selbstverständliche Voraussetzung des Handelns

Unternehmenskultur:

· kollektive Programmierung der Menschen in Unternehmung (Werte und Normen werden nicht mehr hinterfragt)

· Kultur wirkt implizit: drückt sich in bestimmten Verhaltensweisen aus

· als kollektives Phänomen: zusammenwirken

· ist historisch gewachsen: z.B. bestimmter Modus im Laufe der Zeit

· kein geplantes Ergebnis – bildet sich subspezifisch heraus

· Wiederspiegelung der Entwicklung der Unternehmung

· Wirkt symbolisch

· unternehmensspezifisch

· wichtiges Element zum Erfolg eines Unternehmens

( Skript 10-2 (Bild: Kulturtypen)

     ( gelebte Kultur abhängig von der Branche in einer Unternehmung

     ( Kultur muss an den eigenen Wettbewerb angepasst sein

Macho Kultur (harte Männer)

· Spielerkultur, “alles oder nichts“ Mentalität

· Vor allem in Werbe- und Modebranche

· Unternehmung geprägt durch Individualisten

· Meistens existieren irgendwelche Stars mit großen Ideen

· Erfolg des Individuums in dieser Kultur am wichtigsten

Harte Arbeit/ viel Spaß Kultur

· Brot und Spiele Kultur

· Unternehmung, die im Handel tätig ist mit kurzlebigen Massenprodukten

· smarte Typen, freundliches Auftreten, Teamwork

· Firmensprache meist sehr knapp

· Außenstehende müssen sich meist eingewöhnen durch die in der Unternehmung verwendeten spezifischen Begriffe

Risiko Kultur

· analytische Projektstruktur

· Autoindustrie, Hersteller in der Großindustrie

· große Entscheidungen sind zu treffen (z.B. bei Großprojekten)  ( hohes Risiko

· Fehlentscheidungen folgenreich

· Viele Sitzungen zur Absprache, strenge Regeln, korrekte Umgangsformen

· Seriosität, nach innen und außen Sicherheit ausstrahlen

Verfahrens-Kultur

· Prozesskultur

· Banken, Versicherungen

· traditionelle bürokratische Kulturen 

· keine Fehler erlaubt, korrektes Auftreten

· strenge hierarchische Ordnung

· Statussymbole des einzelnen von großer Bedeutung

( Skript 10-2 (Bild: Wirkungen von Unternehmungskulturen)
negative Wirkung:

· Tendenz zur Abschließung: keine Wahrnehmung von Werten und Normen

· Blockierung neuer Orientierungen: Verstoß gegen alte Werte

· Implementierungsbarrieren: Menschen geben ungern die Sicherheit von Werten / Normen auf

· Mangel an Flexibilität: Barrieren am starken Wandel

Starke Unternehmenskultur: - wenn tief in Köpfen der Mitarbeiter verankert

                                              - Nachhaltig geprägt

10.3. Unternehmensethik

· basiert nicht auf den faktisch geltenden rechtlichen Normen, sondern nach Maßstäben für begründetes richtiges Handeln

· man geht über faktischen geltenden Werte hinaus: wofür ist die Begründung für richtiges Handeln

Ethik:

· Lehre von verantwortbarem Handeln

· Wie kann man Verhalten begründen und rechtfertigen?

· z.B. Normen für Verhalten: Bibel?

· Was gilt faktisch an Regeln?

· Hinterfragt Moral

( Skript 10-5 (Bild: Zusammenhang von Ethik, Moral und Sittlichkeit)
Moral: 

· Werte und Normen, die verbindlich für alle gelten

· Grundposition im Rahmen der Ethik

Deontologische Ethik:

· menschliches Handeln muss auf zentrale Gebote verpflichtete werden 

· handele so, dass es von allen anderen auch verfolgt werden könnte

Kritik:

· Begründungsproblem, warum sollten sich alle dran halten

· Grundsätze sind ein für alle mal festgelegt => von allen immer zu verfolgen 

· In einer Handlung können mehrere Regeln gelten, die sich aber widersprechen 

Teleologische Ethik:

· zielorientierte Betrachtung: Handlungen von Menschen werden durch Erreichung von bestimmten Zielen begründet

Kritik:

· vorher unbekannt wer alles betroffen sein wird

· mangelnde Voraussicht des Handelnden

· nicht alle Konsequenzen des Handelns bekannt
Diskurs Ethik (dominierend):

· handlungsleitende Aussagen entstehen aus gemeinsamer Verständigung aller Beteiligten / Betroffenen

· Anerkennung von Argumenten anderer

· Chancengleichheit

· Unbeschränkte Informationen

· Argumentative Kompetenz: Anerkennung der Meinung anderer

Kritik:

· utopischer Charakter

· nicht möglich alle Interessengruppen zusammenzubringen

· nicht alle Interessen bekannt

· reale Kommunikation mit Emotionen,.....=> Diskurs
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